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J. Kirchliche Geſetze und Verordnungen. Sollte ein Studirender fih zu häufig, oder zu ſchnell hin⸗ 
5 ; ter einander zum Predigen melden, ſo hat der Diſtricts⸗ 


12. Aus dem Königreiche Baiern. Dekan ihm ſolches zu widerrathen, und ihm die öftere 
| 9 55 a 3 Se „Approbation zu verſagen. Junge Leute, die noch nicht auf 
Das Predigen der Theologie⸗Studirenden betr. der Univerſität ſtudiren, ſollen gar nicht predigen.“ — 


Im Namen Seiner Majeſtät des Königs. Mehrere Fäl- Vorſtehende Verordnung, welche unterm 3. Jänner 1818 
le, welche neuerlich zur Kenntniß der unterzeichneten Stelle im Intelligenz- Blatt des Rezat-Kreiſes in Erinnerung ge⸗ 
gekommen find, haben bewieſen, daß manche von denjeni⸗ bracht wurde, und auch im Amtshandbuche für die prote⸗ 
gen Jünglingen, welche ſich dem Studium der Theologie ſtantiſchen Geiſtlichen im Königreich Baiern (Seite 95 u. 
widmen, ſich allzuhäufig ſchon dann im Predigen verſuchen, 96) enthalten iſt, wird hiemit aus dem oben angeführten 
wenn fie ihre Univerſikäts-Studien kaum begonnen und ſich Grunde wiederholt eingeſchärft. Die königl. Dekanate ha⸗ 
die nöthigen vorbereitenden Keuntniſſe noch lange nicht er- ben daher ſtrenge darüber zu. wachen, daß derſelben in ih⸗ 
worben haben, oder daß andere, nach Verfluß der geſetz- ren Bezirken nicht entgegen gehandelt werde, und genau 
lich beſtimmten akademiſchen Lehrzeit nicht ſelten ſchon eine | darauf zu halten, daß ihnen von den Studirenden oder 
Weile förmliche Aushülfe im Predigtamt leiſten, ohne ſich! noch nicht gevrüften Candidaten, wenn dieſe außer dem 
noch zur vorgeſchriebenen End- und Aufnahms⸗Prüfung Bezirk des Univerſitäts⸗Dekanats predigen, jedesmal die 
geſtellt, und die desfalls verordneten Candidaten-Atteſte er- erhaltene ſchriftliche Approbation vorgezeigt, oder letztere 
halten zu haben. Dieſem allzufrühen und unberufenen erſt bei ihnen zuvor nachgeſucht werde, ehe denſelben von 
Zudrängen zu einer der wichtigſten geiſtlichen Verrichtun- einem Geiſtlichen eine Predigt überlaſſen wird. Ansbach 
gen, welches einer reifen und gründlichen Ausbildung der den 8. März 4823. Königl. proteſtantiſches Conſiſtorium. 

fudivenden in den übrigen Fächern des theologiſchen Wiſ—⸗ ö v. Luz. 

ſens eben ſo ſehr, als der Würde und dem Segen des 
chiſtlichen Predigtamtes ſelbſt hinderlich iſt, hat die aller⸗ 
hächſte Stelle bereits durch weiſe Verordnungen zu begeg⸗ 
‚nen geſucht, indem fie im §. IX. d und e der Prüfungs⸗ 

Iuſtruction für die theologiſchen Candidaten (Regier. Blatt 
1809, Seite 208) Nachſtehendes beſtimmt hat: „Kein meinen Kirchenzeitung wurde bereits im Nov. Hefte vom 
farrer im Königreiche Baiern darf einem Candidaten, vorigen Jahre Nr. 62, eine flüchtige Skizze in Bezug auf 
der nicht mit einem Aufnahmsatteſte verſehen iſt,, Predig⸗ | die Organiſation der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche in Franke 


H. Kirchliche Nachrichten. 


Frankreic⸗ 
Aus dem Elſaß im April. Den Leſern der allge⸗ 
ten oder Pfarrgeſchäfte auftragen. Ausländer, wenn fie reich mitgetheilt; Ref. machte damals überdieß auf manche 
N gleich für ordinirte Prediger ausgeben, folk Niemand: | Gebrechen aufmerkſam, an welchen unſer Kirchenweſen krank 
eine Gaſtpredigt halten laſſen. Studirende auf Univerſi⸗] darnieder liegt. Ueberzeugt von dem Antheil, den unſere 
lüten ſollen keinen Verſuch im Predigen machen, wenn fie ] deutſchen Brüder an unferm Schickſal nehmen, gedenkt er 
licht ihre zu haltende Predigt vorher dem Diſtricts⸗Dekan, | fie dieſesmal mit der ökonomiſchen Lage der proteſtan⸗ 
ober einem öffentlichen akademiſchen Lehrer der Theologie tiſchen Geiſtlichkeit, vorzüglich was das Unterelſaß betrifft, 
gezeigt, und deſſen ſchriftliche Approbation erhalten haben. bekannt zu machen. Was nun im Allgemeineu dieſen öko⸗ 


* 
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nomiſchen Zuſtand anbelangt, ſo iſt derſelbe nicht weniger 
als glänzend. Die meiſten Pfarrer, welche nicht das Glück 
haben, eigenes Vermögen zu beſitzen, müſſen äuſſerſt einge⸗ 


ſchränkt mit ihren Familien leben; nicht Wenigen ſchlägt 


das Herz bange beim Anblick ihrer erwachſenen Kinder und 
deren künftigen ſtandesmäßigen Verſorgung. Pfarrwittwen⸗ 
kaſſen exiſtiren allerdings einige; allein da dieſelben keinen 
andern Fonds beſitzen, als den, der durch die Beiträge der 
einzelnen Mitglieder gebildet wird, und da die Regierung 
nichts für dieſe Anſtalten thut: ſo iſt der Antheil, der einer 
armen Wittwe zufällt, viel zu unbedeutend, als daß der 
unbegüterte Geiſtliche ohne Schrecken an das Schickſal feiner 
Gattin und Kinder nach ſeinem Tode gedenken könnte. 
Seit der großen Staatsumwälzung wird zwar die prote⸗ 


ſtantiſche Geiſtlichkeit, fo wie die katholiſche, vom Staate 
beſoldet, nur den Niederrhein traff das traurige Loos, fi, 


davon ausgeſchloſſen zu ſehen. Erſtaunt wird man fragen, 
woher wohl dieſe Ausnahme von der allgemeinen Regel kom⸗ 
men möge? Der wahre Grund iſt darin zu ſuchen, daß die 
kirchliche Oberbehörde jede Unterſtützung von Seiten der Re⸗ 
gierung durchaus ablehnte. Das Directorium erklärte 
gleich anfangs, daß es eines Beitrages aus der Staatskaſſe 
für den Niederrhein nicht bedürfe, indem die Kirchen hin⸗ 
länglich dotirt wären. Es iſt allerdings wahr, daß meh⸗ 
rere Gemeinden nicht unbedeutende liegende Güter beſitzen, 
auch haben ſich einige Conſiſtorien anſehnlicher Fabrikgefälle 
zu erfreuen, beſonders beträchtlich ſind die Einkünfte des 
Thomasſtiftes zu Straßburg. Eben ſo wahr iſt es aber 
auch auf der andern Seite, daß die große Majori⸗ 
tät der Pfarreien wenig oder gar nichts beſitzet. Um der 
Wenigen willen, die vom Glücke begünſtigt waren, ſahen 
ſich alſo die meiſten Pfarrer in eine höchſt traurige Lage 
verſetzt. Die Gemeinden müſſen, wie natürlich, für ihren 
Unterhalt ſorgen. Dieſe mehrentheils kümmerlichen Beſol⸗ 
dungen, die aus den Beuteln der Familienväter gar oft 
im eigentlichen Sinne des Wortes herausgepreßt werden 
mußten, erregten, wie es ſich leicht denken läßt, den groß: 
ten Unwillen derfelben, indem fie mit Recht ſich höchllch 
beklagten, daß man ſie von der Wohlthat einer Unterſtüz⸗ 
zung aus: der Staatskaſſe ausſchließe. Wer anders war 
das Opfer von dieſem Uebelſtande, als der arme Pfarrer, 
der ſelten den ohnehin ſpärlichen Betrag feiner Beſoldung 
erhielt. Nef, ſteht zwar allerdings an, der Meinung de- 
rer zu ſeyn — und ihre Anzahl iſt nicht gering — die da 
behaupten, daß die Oberbehörde, nur um ihres lieben 
Thomasſtiftes willen, taub bei allen Klagen der 
Geiſtlichen und ihrer Pfarrkinder geblieben ſein; er will 


vielmehr glauben, daß dieſelbe nichts anders beabſichtigte, 


als das im Ganzen genommen Wenige, das aus dem 
Sturm der Revolution gerettet worden war, zu erhalten. 
Das tauglichſte Mittel — ſo hat es den Anſchein — däuchte 
ihr nun alle und jede Unterſtützung von oben herab abzu⸗ 


lehnen — timeo Danaos dona ferentes — und dadurch 


der Napoleoniſchen Regierung, die allerdings gern um ſich 


griff, den Vorwand zu benehmen, ſich in die ökonomiſchen 
Angelegenheiten der evangeliſchen Kirche unſeres Niederrhei⸗ 
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nes zu miſchen. Es fragt ſich nun, ob der Weg, den man 


einſchlug, fo ganz klug, gerecht und billig war 7 Hiervon. 


kann ſich Einſender dieſes durchaus nicht überzeugen, 
Hätte nicht im Gegentheil, wenn die angegebene Beſorg⸗ 
niß gegründet geweſen wäre, die damalige Regierung Ile 
ſtern nach unſern Kirchengütern werden müſſen, da man 
eine fo große Uneigennützigkeit an den Tag legte? Hieß 
dieß nicht recht eigentlich aufmerkſam auf einen Ge oe 
machen, von dem man doch die Aufſerkſamkelt fen 
wollte? Und wenn der Staat es feinen Intereſſen ange 
meſſen gefunden hatte, die proteſtantiſchen Kirchengüter 
einzuziehen, würden da nicht mit Uebergehung aller Exceß, 
tionen, allgemeine Maaßregeln — mesures gans 
rales — genommen worden ſeyn, wie man das immer der 
wohnt war und noch iſt? Nicht befremden dürfte es daher 
die kirchliche Oberbehörde, wenn ihr viele und ſchwere Xe 
ſchuldigungen aufgebürdet würden, z. B. daß ſie ſich ſehr 
wenig um die armen Landpfarrer bekümmere, wenn nit 
die Herren Canonici in Straßburg ihre fetten Pfründen 
fortgenießen konnten; daß ſie fürchte gezwungen zu werden, 
die beträchtlichen Einkünfte des Thomasſtiftes mit den at: 
men Gemeinden zu theilen u. ſ. w. Dem ſei übrigens wie 
ihm wolle, der Schaden iſt nicht zu berechnen, den duch 
dieſe Zurückſetzung eben ſowohl eine große Anzahl von 
Geiſtlichen, als auch ihre Gemeinden während einer ſo lan⸗ 


gen Reihe von Jahren erlitten, indem die Letzteren in die 
peinliche Lage verſetzt wurden, einerſeits ihren Beitrag zu 


den allgemeinen Kultkoſten zu liefern, anderſeits noch auf 
ſerdem ihre eigenen Religions⸗Lehrer zu beſolden. Doch ez 
war der väterlichen Regierung Ludwig XVIII. vorbehalten, 
den gerechten Klagen der Proteſtanten des Niederrhein 
ein Ende zu machen. Im Jahre 1847 ſtellten ſich die 
weltlichen Mitglieder des Conſiſtoriums von Weißenbutg 
an die Spitze eines Unternehmens, das ihnen auf immer 
zum größten Ruhm gereichen wird. Sie ließen nämlich ei⸗ 
ne Bittſchrift an S. K. Majeſtät, worin bie kummervolle 
Lage der proteſtantiſchen Kirche des Unterelſaßes durch die 
ungerechte Ausſchließung der Geiſtlichen von der Staatsbe⸗ 
ſoldung gut und kräftig ausgeſprochen war, unter den welt: 
lichen Mitgliedern der Conſiſtorien zur Unterzeichnung cd 
liren. Nur wenige unter den Rotabeln auf dem Lande 


verweigerten ihre Unterſchrift, aber — welches gewiß be. 


merkenswerth und auffallend iſt — nicht ein Einziger 
in Straßburg hat feinen Namen untergeſetzt, deren Get 
lichen deh nun mehro mit 2000 Fr. beſoldet, die Befbrdelen 


dieſer guten Sache dankbar in ihrem Herzen ſegnen. Daz 


Conſiſtorium Augsburgiſcher Confeſſion in Paris hat 19 
durch die eifrigſte Betreibung derſelben im Miniſterium des 
Innern, und durch die perſönliche Verwendung beim da: 


maligen Miniſter Hrn. Laine, ein unſterbliches Verdient 


um ſeine Glaubensgenoſſen im Niederrheiniſchen Depart: 
ment erworben. Seiner raſtloſen kräftigen Mitwirkuſſh 
verdanken wir vornehmlich das glückliche Neſultat, daß ſeit 
1810 die Pfarrer in den Städten, deren Volkszahl ahne 
Rückſicht auf die Religion, über 20,000 Seelen beträgt / 
2000 Fr., in denen über 5000 Seelen 1500 Fr. ld i 
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den übrigen Allen 1000 Fr. — jedoch mit Abzug der et⸗ 
waigen Einkünfte, die eine Kirche an liegenden Gütern, 
oder an Kapitalien haben könnte — jährlich aus dem Staats⸗ 
ſthatze als Beſoldung erhalten; welches denn auch bis auf 
bieſe Stunde ausbezahlt worden iſt. Jedoch darf zur Steuer 
der, Wahrheit nicht verſchwiegen werden, daß das 


Directorium, als vom Miniſterio aus die Bittſchrift 


an daſſelbe zur Einholung ſeines Gutachtens geſendet wor⸗ 


den, aus allen Kräften das lébliche Werk unterſtützt hat! 
Wie nun aber einmal nichts Vollommenes hienieden zu 
finden iſt, ſo zeigte es ſich auch wieder bei dieſer Gelegenheit. 
Einige Gemeinden betrugen ſich bei dieſer Veränderung ge⸗ 
gen ihre Pfarrer äußerſt edelmüthig; ſie brachten den Bei⸗ 
trag aus der Staatskaſſe in keinen, oder doch in einen ge⸗ 
ringen Anſchlag. Dagegen gab es in den allermeiſten zu 
manchen verdrüßlichen Auftritten Anlaß. Viele wollten 
nun, weil, wie ſie ſagten, die Pfarrer von dem Könige 
beſoldek würden, wenig oder nichts zur Beſoldung ihrer 
Seelſorger beitragen, obgleich man ihnen fühlbar zu mas 
chen ſuchte, daß ein proteſtantiſcher Geiſtliche, als Fami⸗ 
lienvater, auf dem Lande und in kleinen Städten, ohn⸗ 
möglich auf eine anſtändige und forgenfreie Art mit 1000 
Franken leben könne. Allein auch dieſem Uebelſtande wird 
dadurch von dem Direckorium abgeholfen, daß daſſelbe bei 
Erledigung einer Pfarrei zu keiner neuen Wahl ſchreiten 
läßt, bevor die Gemeinden ſich nicht ſchriftlich anheiſchig ges 
macht haben, ihrem künftigen Pfarrer wenigſtens 500 Fr. 
aus ihren Mitteln zu der Staatsbeſoldung beizulegen. Auf 
dieſe Weiſe wird ſich in wenigen Jahren keine Pfarrei mehr 
vorfinden, die nicht wenigſtens 1300 — 4600 Fr. eintrüge. 
Ehrfurchtsvollen Dank Ludwig XVIII. dieſeim unpartheiſchen 
Vater aller ſeiner Unterthanen. Ehre und Ruhm aber auch 


allen denen Männern, die irgend einen Antheil an dieſem 


hochwichtigen Werke haben, beſonders aber einen herzlichen 
Händedruck den bis jetzt noch unbekannten erſten Anre⸗ 
gern und Urhebern deſſelben! Unter welchem kläglichen und 
bejammernswerthen Drucke würde die größere Zahl der. 
Religionsdiener ehne dieſe fo lang gewünſchte glückliche Ver⸗ 
anderung ſeufzen, beſonders in dieſen nahrungsloſen Zei⸗ 
ten, und b 

kes! 
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BE Spanien. 

Heir Hauptmann Flensberg theilt im Rhein. Weſtf. 
Anz. ein wichtiges Aktenſtück über die ſpaniſche Inquiſi⸗ 
tion mit, welches in unſerem Archiv nicht fehlen darf. Er 
ſchickt folgendes Vorwort voraus: „In früheren Jahren 
machte ich Bekanntſchaft mit einem franzbſiſchen Edelmann, 
der im Gefolge des Grafen. von Artois der Belagerung 
von Gibraltar beigewohnt. — Auf ſeiner Reiſe durch Spa⸗ 
mien war er mit dem Promotor des heiligen Offiziums der 
Inquiſttion in nähere Verbindung getreten, der ihm über 
dies Tribunal „zur beſſeren Auskunft, ſelbſt Druckſchriften 
eitheilte, deren ich ſeine hier in genauer Ueberſetzung folgen 


laſſe. Das Original war in Folio, beglaubigt mit dem 


ei der täglich zunehmenden Verarmung des Vol⸗ 


0 hier iſt eine Verfügung des heiligen Offiziums, ſo ſelbi⸗ 
ges jährlich, allemal die drei erſten Sonntage in der Fa⸗ 


406 


Siegel der Inquiſition, welches am Schluß auf einer Ob⸗ 
late nit überlegtem weißen Papier eingedruckt war. — Die: 


ſten, von den Kanzeln in den Kirchen verkündigen ließ, 


ohne ſie ſonſt einzeln abhanden zu geben. — Sie zeigt aus⸗ 


führlich die Maßregeln an, welche das Inquiſikionsamt 
zweckmäßig gefunden zur Aufdeckung derjenigen, die ſich 
Lehren oder Handlungen hingaben, welche in Spanien nicht 
ſollten aufkommen oder geduldet werden. Die drei erſten 
Titel betreffen das Judenthum, den Islam und Luthers 
Lehre. — Nach der allgemeinen Vertreibung der Juden und 
Mauern ſollen ihrer doch noch viele zurückgeblieben ſein, 
die äußerlich Ehriſten, im geheimen aber dem Geſetz Moͤſes 
oder Mahomeds anhangen. — Ueber letztere wird nichts 
geſagt, was nicht ſonſt allgemein bekannt iſt. Die hier vorkom⸗ 
menden Illuminaten ſind nicht identiſch mit jenen, ſo unter 
dieſem Namen in neueren Seiten in Deutſchland bekannt 
geworden. Erſtere werden auch Quietiſten, auch wohl Mo⸗ 
liniſten, von ihrem Urheber Molinos, genannt, In 
Friesland ſollen ſie unter dem Namen „die Seligen“ 
vorkommen. Ueber die Freimaurer wird am leichteſten weg⸗ 
gegangen. Die beiden Bücher: „Verſchiedene Ketze⸗ 
reien und Bücher“ ſtellen eine Menge Meinungen und- 
Handlungen dar, wogegen das Tribunal hier einſchreiket. 
Vorzüglich Aſtrologie und Zauberei, Verkehr mit dem Teu⸗ 
fel aller und der kraſſeſten Art, welche einen Begriff von. 
der gemeinen Bildung in Spanien geben. Auch erhellet 
hieraus, wie auch noch die Kinder und! Kindeskinder der⸗ 
jenigen, ſo einmal in der Inquiſition des heiligen Offi⸗ 
ziums geweſen, von ſelbigem nicht außer Acht? gelaſſen 
wurden. — Von den Jeſuiten, die aus Spanien herſtaͤm⸗ 
men, weiß man, daß ſie auch ganz tüchtige Subjekte unter 
ihnen, deren mauriſche Abkunft fie ſpäterhin erfahren, nach 
den Regeln ihres Juſtituts entlaſſen mußten, Die Ueber⸗ 
ſetzung, die ich hier gebe, iſt frei und unſerer Sprache an⸗ 
gemeſſen. Mag vielleicht in einigen Stellen eben der wah⸗ 
re, paſſendſte Ausdruck vermiſſet werden: den wahren Sinn 
hoffe ich, nie verfehlt zu haben, mit den Begriffen des 
Katholicismus, der allenthalben zum Grunde liegt. Das 


im ſpaniſchen Original ſo oft wiederholte: „Ob Jemand 
weiß, oder hat hren fagen, welches von der Kan⸗ 


zel, in der zweiten Perſon ausgeſprochen, die Aufmerkſam⸗ 
keit der-Zuhörer bei jedem neuen Gebot wieder erwecken 
ſollte, iſt in der Ueberſetzung nur fo oft, als es die Ver⸗ 
ſtändlichkeit erforderte, eingeſchaltet. Möge dieſe Ur⸗ 
kunde vielleicht willkommen ſein jenen, die an der ſpani⸗ 
ſchen Inquiſition, jetzt Antiquität, noch ein hiſtoriſches In⸗ 
texeſſe nehmen.““ Hierauf folgt die Urkunde ſelbſt. „Wir 


Inquiſitoren gegen Ketzerei und Abfall vom Glauben, aus 
apoſtoliſcher, königlicher und biſchöflicher Vollmacht ꝛc. Gruß 


und Segen in unſerm Herrn Jeſu Chriſto, welcher unſer 


wahres Heil iſt, allen Einwohnern von Madrid, und allen 
hier Anfäßigen, weß Standes, Geburt, Nang und Würde 
ſie auch ſeien, exemt oder nicht exemt; — ferner Allen undd 


Jeden, wer ey auch fer, dem der Inhalt dieſes unſtes offnniem 
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Sriefes auf irgend eine Weiſe zur Kenntniß komme, — 
uch unſren vorzüglich ſo benannten apoſtoliſchen Beamten, 
zur genauen Befolgung und Erfüllung. Bekannt werde 
jedermanniglich, daß vor uns erſchienen des heiligen Inqui⸗ 
ſitionsgerichts Fiskal, mit der Anzeige: daß ſeit einiger 
Zeit weder Ingquiſitionsgericht gehalten, noch allgemeine 
Rachſuchung von uns geſchehen ſei, wie uns ſelbſt und all⸗ 
gemein bekannt wäre. Es ſeien uns daher verborgen ge⸗ 
blieben viele, gegen den heiligen katholiſchen Glauben be⸗ 
gangene Laſter, welche ungeſtraft geblieben; woraus erfolge 
Nachläfſigkeit im Dienſte Gottes, unſers Herrn, und großer 
Nachtheil für die chriſtliche Religion. Er erſuchte uns, be. 
nannte Inquiſition um allgemeine Nachſuchung verfügen zu 
laſſen durch Erlaſſung öffentlicher Verordnungen und : 


ſtrafung der Schuldigen dergeſtalt, daß unſere heilige ka⸗ 
tholiſche Religion immer erhöhet und vermehret werde. Da 


wir das Anſuchen des Fiskals gerecht gefunden, und in 
Hinſicht deſſen zu veranſtalten wünſchen, was dem Dienſte 
Gottes unſers Herrn angemeſſen iſt: erlaſſen wir gegen⸗ 
wärtige Verordnung für euch, und jeden von euch in be⸗ 
treffendem Fall. Zufolge welcher Jedermann, er wiſſe es 
im geheim, er habe es gehöret, oder ſelbſt geſehen, oder 
habe es hören ſagen: daß eine, oder einige Perſonen (fie 
ſeien am Leben, gegenwärtig oder abweſend, oder bereits 
verſtorben) gehabt, geäußert, oder geglaubet haben einige 
Meinungen, oder ketzeriſche, verdächtige, irrige, frevelhafte, 
widerſinnige, ärgerliche Reden, oder andere ketzeriſche Läſte⸗ 
rungen gegen Gott unſern Herrn, gegen den heiligen katho⸗ 
liſchen Glauben, und gegen alles, was unfere heilige Mut⸗ 
ter, die rbömiſche Kirche, für wahr hält, prediget und lehrt — 
gehalten fein foll, dies uns anzuzeigen und bekannt zu ma⸗ 
chen. Nämlich: Ju dent hum. Ob Jemand weiß 
oder hat hören ſagen, daß eine, oder einige Perſonen den 
Sabbat gefeiert nach Vorſchrift des moſaiſchen Geſetzes, mit 
Anlegung ſauberer Wäſche, prächtiger und feſtlicher Kleider, 
mit Auflegung von reinem Tiſchzeug und reinen Bettüchern 
zur Feier beſagten Sabbats, ohne Feuer anzumachen, noch 
ſonſt etwas zu verrichten, vom Freitag Abend an gerechnet? 
Oder daß ſie das Fleiſch zum Verſpeiſen gereinigt mittelſt 
Hinwerfung ins Waſſer, um es völlig vom Blute zu ſäu⸗ 
bern? Oder daß ſie die Sehnen aus den Schenkeln eines 


Hammels oder ſonſt eines Thieres herausgeſchnitten, oder N 


daß fie abgeſchlachtete Thiere und Vögel zum Verſpeiſen, ſo 
ſie vorher in die Quere gelegt, mit Herſagung ſicherer Sprit⸗ 
che, wobei fie vorläufig das Schlachtmeſſer an den Nägeln 
verſuchet, ob es ſchartig ſei, und das Blut mit Erde bedeckt? 
Ober daß ſie in der Faſtenzeit, oder an anderen von der 
Kirche verbotenen Tagen Fleiſch gegeſſen ohne beſondere 
Noth, und in der Meinung und Glauben, dies ohne Sünde 
thun zu können? Oder daß fie gefaſtet haben die große 
Faſte, genannt Verſöhnungsfaſte, wobei ſie baarfuß umher⸗ 
gehangen? Oder daß ſie jüdiſche Gebete hergeſagt, und 
beim Schlafenlegen ſich einander um Verzeihung gebeten, 
wobel die Väter den Kindern die Hand über das Haupt 
legten, ohne das Zeichen des Kreuzes über ſie zu machen, 
noch ſonſt etwas zu ſagen, oder nur die Worte: Sei ger 


| 
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fegnet von Gott und von mir (wie es das Geſetz Moſes 
und deſſen Zeremonie vorſchreiben)? Oder daß fie die 
Faſten der Königin Eſther gehalten, oder die drei Faſten, 
fo die Juden beobachten wegen Belagerung und Zerſtbrung 
des Temdels zu Jeruſalem, oder ſonſt andere jüdiſche Faſten 
in der Woche, als am Montag oder Donnerstag, ohne zu 
eſſen an dieſen Tagen bis zum Eintritt der Nacht, nach 
Sonnenaufgang, und daß fie in dieſen Nächten kein Fleiſch 
gegeſſen, den Taz vor beſagten Faſten ſich gewaſchen, ſich 
die Nägel und Spitzen der Haare abgeſchnitten, zum Auf 
bewahren oder Verbrennen, unter Herſagung jüdiſcher Ger 
bete, unter Erhebung und Beuzung des Hauptes von vorn 
nach der Seite, wobei ſie vor der Herſagung ſich die Hände 
mit Waſſer oder Erde gereiniget, gekleidet in Sarchen, Eſta⸗ 
minet oder Leinewand, mit Schnüren und Riemen, die 
vom Haupte mit beſonderen Knoten herabhangen; — daß, 
fie das Paſcha mit ungefäuertem Brod feierten, mit Bow 
ſpeiſen von Salat, Eppich und ſonſtigen grünen Kräutern 
an dieſen Tagen; — daß ſie das Laubhüttenfeſt gefeiert 
mit Ausſtellung grüner Zweige, und ſonſtiger Auszierungen 
bei einer geringen Kollation, die wechſelſeitig einer dem 
andern reichte; — oder das Feſt der Machabäer oder Can 
delabern, wobei ſie kleine Wachskerzen, eine nach der andern, 
anzünden bis zur Zahl von zehn, hierauf umkehren und 
auslöſchen, unter Herſagung jüdiſcher Gebete an ſolchen 
Tagen; — oder daß fie das Tiſchgebet nach jüdiſchem Ges 
brauch verrichtet, oder nur kauſcher Wein getrunken, den 
jüdiſchen Segen gegeben, wobei ſie ein Gefäß mit Wein 
in die Hand genommen, ſichere Worte darüber ausgeſpro⸗ 
chen, und daraus jedem zum Verkoſten dargereichet; — 
daß fie das von der Hand eines Juden geſchächtete Flelſch, 
wie auch am nämlichen Tiſche und von den nämlichen Spei⸗ 
fen mit ihnen gegeſſen, die Pfalmen Davids gebetet ohne 
gloria patri, den Mefflas erwartet, und geſagt, der im 
Geſetz verheißene Meſſias ſei noch nicht gekommen, ſondern 
werde noch kommen, und hoffen, er werde fie aus der Ge 
fangenſchaft erlöſen und die noch übrigen in das gelobte 
Land führen; — daß irgend eine Frau ſeit ihrer Miederkunft 
bis zum Kirchengang 40 Tage hat vergehen laſſen nach 
der moſaiſchen Vorſchrift; — daß fie die Knaben bei Ihrer 
Geburt beſchnitten, ihnen jüdiſche Namen gegeben und fr 
damit benennet haben; — daß ſie den Kindern nach der 
Taufe das Chrisma abgewiſchet, ſie wieder gewaſchen und 
hierauf wieder in Oel und Chrisma gelegt; — oder daß 
ſie in der ſiebenten Nacht nach des Kindes Geburt ein 

Gefäß mit Waſſer hingeſetzt, worin ſie Gold, Silber, Per. 

len, Gerſte, Waizen und andere Dinge geworfen, um mit 

dieſem Waſſer, unter Herſagung ſicherer Sprüche, das KM 
zu waſchen; — ob einige nach jüdiſcher Art verheirathel 
und jüdiſche Gebräuche beobachtet, wenn fie ſich auf Reifen 

begaben; — ob fie mit jüdiſchen Charaktern  befehriebent 

Bänder bei ſich getragen; beim Brotkneten eine Alantwilt 

zel aus dem Troge genommen, um fie zum Opfer zu vel, 

brennen! Ob fie einen Sterbenden beim Sterben gegen 

die Wand gekehrt, den Verſtorbenen mit warmen alle 

gewaſchen, ihm das Haar am Vart, unter den Achſelll und 
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ſonſt am Körper geſchoren haben, wobei fie die Leiche in | Schweinefleiſch effen, noch Wein trinken, wegen des Verbots 
fliſche Leinewand gewickelt, mit Beinkleidern, Hemden und | in Mahomeds Geſetze; Oſtern mit Schöpfenfleifh und den 
ſoſtz gefaltener Ueberkappe, mit einem mit friſcher Erde ge- | eigenen mauriſchen Zeremonien gefeiert; — ob Jemand bei 
füllten Polſter unter dem Kopfe, und mit Münzen, Perlen | feiner Verheirathung mauriſchen Ritus und Gebräuche be. 
eder anderen Sachen im Munde? Ob fie Klagelieder ges | folget, mauriſche Gefänge gefungen, und Luſtbarkeiten und 
fangen nach jüdiſcher Zeremonie, Waſſer aus Krügen und Geſchrei mit verbotenen Inſtrumenten gehabt; — ob Je⸗ 


Küben im Sterbehaus umhergeſorenget, wie in benachbar⸗ mand die fünf Gebote Mahomeds gehalten, und zu ihrem 


ten Häuſern, wobei, zur Trauer über den Verſtorbenen, Andenken an ſich, feinen Kindern und ſonſtigen Perſonen 
vom bagren Grunde zwiſchen den Thürpfoſten Fiſche und | eine Hand, als herkömmliches Zeichen, gemacht; die Todten 
Oelſpeiſen, und kein Fleiſch, geſpeiſet worden, ohne binnen gewaſchen, ſie in friſche Leinewand gewickelt, die Gräber 
Jahresfriſt CH) aus dem Haufe zu kommen, wie das jüdiſche gemacht in friſcher Erde, wobei der Körper auf die Seite 
Geſetz vorſchreibet? Oder daß ſie die Tobten in nicht um- gelegt, mit einem Stein unter dem Haupt, und grüne 
arabene Erde oder im jüdischen Gebeinhaus begraben? O5 | Zweige, Honig, Milch und andere Speiſen auf das Grab 
Jemand Vorhabens geweſen, zum Judenthum überzugehen, | gefeßt worden; oder ob Jemand in feiner Noth Mahomed 
oder ſonſt geäußert: Meſes Geſetz ſel fo gut, als das Ger angerufen, mit der Aeußerung: er ſei ein Prophet und 


jet unſers Erlöſers Jeſu Chriſti? Lehre Maho meds. Gottes Geſandter, und daß der Tempel zu Mecca, wo ſel⸗ 


Ot Jemand weiß oder hat hören ſagen daß von Einigen biger begraben liegt, der erſte Tempel Gottes geweſen; — 
geſagt oder behauptet worden: Mahomeds Lehre ſei gut, ob Jemand ſich habe verlauten laſſen gegen die Taufe mit 
md ausſchließend nöthig, um ins Paradies zu kommen; dem Glauben an unſere heilige katholiſche Religion, die 
Jeſus Chriſtus fei nur ein Prophet, doch nicht Gott; ſei Vater und Großeltern glücklich geprieſen, die als Mauren 
nicht von einer Mutter vor und nach der Geburt immer d und Juden geſtorben, oder behauptet, baß die Mauren in 
Unbeflykten Jungfrau geboren; — daß fie Gebräuche und ihrer Sekte, wie die Juden in ihrem Geſetz, ſelig werden 
Zeremonien aus Mahomeds Lehre und zu deren Befolgung können; — ob Jemand in der Berberei geweſen, um den 
gehabt; als da find: daß fie die Freitage als Feſttage katholiſchen Glauben abzuſchwüren, oder irgend anderswo, 
halten, an dieſen wie an anderen, von unferer heiligen außerhalb Spanien, um Jude oder Mohamedaner zu wer⸗ 
Mutter der Kirche verbotenen, Tagen Fleiſch eſſen, mit der den), oder ſonſt noch andere mahomedaniſche Gebräuche und 


Aeußerung, dies ſei keine Sünde, wobei fie an befagten | 
Freitagen reine Waͤſche und andere feſtliche Kleider anfe: | 


gen; daß fie Vögel und andere Thiere abgeſchlachtet, wobei 


ſelbige das Meſſer quer durch das Genicke geſtochen und 


die Füße gebunden, ſie ſelbſt mit dem Geſicht ſtets gegen 
Sonnenaufgang gewendet; daß ſie keine Vögel eſſen, die 
nicht abgeſchlachtet, oder die es von Weiberhaͤnden ſind, 
eder welche Weiber haben abſchlachten wollen, weil es im 
Geſetz Mahomeds verboten iſt; — oder daß ſie ihre Söhne 
wieder haben beſchneiden laſſen, mit Beilegung mauriſcher 
Namen, oder daß ſie ſich ſelbſt damit benennet, oder bei 


Luſtbarkeiten alſo angerufen haben; oder daß fie geſagt: 


nichts ſei größer als Gott, und Mahomed fei fein Apoſtel; — 
210 daß ſie mit dem Geſicht gegen Oſten gekehrt, einen 
id abgelegt, wobei ſie geſagt: aliminzula (welches be⸗ 


Zeremonien beobachtet habe. Luthers Lehre. Ob 


Jemand weiß oder hat hören ſagen, daß von einem oder 


einigen ſei geſagt, behauptet und geglaubet worden, Luthers 
Lehre mit ihren Anhängern ſei gut; daß ſie geglaubet und 
beigeſtimmet haben ſeinen Meinungen, als da ſind: daß 
die Ohrenbeichte unnsthig, daß das Sündenbekenntniß vor 
Gott allein hinreiche, daß weder Pabſt noch Prieſter Ge⸗ 
walt haben, von Sünden loszuſprechen; daß in der geweih⸗ 
ten Hoſtie nicht vorhanden ſei der wahre Leib unſers Herrn 
Jeſu Chriſti; daß man die Heiligen nicht anrufen ſolle, 
daß kein Fegfeuer ſei, und das Gebet für Abgeſtorbene un⸗ 
nthig, auch alle gute Werke, und hinreichend! zur Seligkeit 
ſei der bloße Glaube mit der Taufe; daß man Jedem ohne 


Ausnahme beichten, von Jedem das Abendmahl empfangen 


könne unter beiderlei Geſtalten, Brod und Wein; daß der 


deutet: ſchwören den höchſten Schwur) — oder während | Papſt keine Gewalt habe, Abläſſe, Sündennachlaß und 


der öſterlichen Zeit die Ramadasfaſten gehalten, mit Aus⸗ 
Mae von Almoſen an Arme, dabei den ganzen Tag 
chtern, ohne Speiſe und Trank bis zum Eintritt der 
rn Sternenaufgang, wo fie Fleiſch gegeſſen oder 
f tollen fonft gelüſtet; oder daß ſie in voller Kleidung 
k vor Tagetanbruch aufgeſtanden und ſich zum Eſſen 


eſezt, und nach dem Eſſen ſich den Mund gereiniget und 


In ER gelegt; oder mit Beobachtung zeremonidfer Stel⸗ 
Man die Arme, die Hände bis zum Ellenbogen, Geſicht, 
When Naſe, Augen, Schenkel und Schaamtheile gewaſchen 
1 0 oder daß fie hierauf ihre Andacht verrichtet, mit 
Matt echte gegen Aufgang, mit den Füßen auf einer 
Bay 1 Teppich, unter Erhebung und Senkung des 
Abbes“ und Herſagung ſicherer arabiſcher Sorüche und 


4 


tung beſtimmter mauriſcher Gebete; auch daß fie kein 


Bullen zu ertheilen; daß Weltgeiſtliche, Mönche und Non⸗ 
nen in den Eheſtand treten können; — daß nach ihrer 
Behauptung es weder Mönche nech Nonnen, noch Klöſter 


geben, auch man die religibſen Zeremonien abſchaffen ſolle; 
9 


daß die geiſtlichen Orden von Gott weder vorgeſchrieben noch, 
errichtet werden, und daß der Eheſtand beſſer und vollkomm⸗ 
ner ſei, als Ordens, als Weltgeiſtliche und Mönche; daß 
Sonntage die vornehmſten Feſte ſeien; daß es keine Sünde 
ſei, an Freitagen, in der Faſtenzeit oder ſonſt an den Vor⸗ 


abenden der Feſte, Fleiſch zu eſſen, weil es an keinem Tage 
verboten ſeiz — daß Jemand gehalten und geglaubet fonft noch 
irgend eine oder andere Meinung vom beſagten Martin Luther 


und ſeinen Auhängern; oder daß Jemand außer Spanien ver⸗ 
reiſet geweſen, um lutheriſch zu werden. 
(Beſchluß folgt.) 
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cken zu ſagen: 
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Dcutſchland. 


Blumen auf das Grab des nun zur Ruhe eingegangenen 
Canonicus Fabricius. Die ſkandalsſe und lügen volle 
Schrift: „Ueber den herrſchenden Unfug auf deutſchen 
Uniperſitäten, Gymnaſien und Lyeden oder Geſchichte der 
akademiſchen Verſchwörung gegen Königthum, Chriſtenthum 
und Eigenthum — ron Kark Moritz Eduard Fabricius, 
ehm. Stiftscapitular zu St. Guido und Johann in Speyer, 
nunmehr Grosherz. Vadenſchen Bibliothekar zu Bruchſal. 
Mainz 1822.“ wird noch immer, auch nach dem Gegen⸗ 
beweis von Prof. Krug, als wahrheit, und zwar als 
Mehrheit, die vor Regenten und Staatsmännern wirkſam 
werden und die gelehrten Anſtalten zerſtören helfen ſolle, 
öffentlich gerühmt. Siehe z. B. den Aprilmonat des Stras⸗ 
burger Katholiken. Wie ſehr der Verfaſſer ſelbſt von ſol⸗ 
chen, welche mitten unter Proteſtanten und auf Univerſi⸗ 
täten lebend die Wahrheit kennen und nicht entftellen 
ſollten, aufgemuntert wurde, mag folgender Brief beweiſen, 
deſſen Aechtheit der Einſender verbürgt: „Hochwürdiger 
Herr! Hochzuverehrender Herr Cauonicus! Für Ihre neueſte 
Schrift: lieber den herrſchenden Unfug ꝛc. 2% werden Sie 
von einem großen Theil der Leſewelt gebührenden Dank ein⸗ 
ernten; von einem andern, vielleicht noch größern Theil 
ſtarke Widerſprüche, harte Urtheile, vielleicht wohl gar — 
quod omnipotens avertat — Verfolgungen zu erleiden 
Wie dem auch ſei: Dank gebührt Ihnen, ja 
der wärmſte Händedruck für die aufrichtige energiſche Sprache, 
die Sie in dieſer Schrift zum Beſten der Religion und 
des Staates ſo laut haben ertönen laſſen! An die Dan⸗ 
kenden ſchließe auch ich mich an, mit innigſter Theilnahme 
an allem dem, was Sie ſo wahr und kräftig mahnen! 
Von Ihren vielen Schriften, ich geſtehe es aufrichtig, hat 


mich keine noch ſo ſehr befriedigt, als dieſe! Man ſieht es 
jeder Zeile an, daß diesmal ohne Tergiverſation Ihnen es 


mit der Wahrheit, der höchſten Wahrheit, recht Ernſt 
geweſen iſt! Gott ſtärke ferner Ihre Geiſtes⸗ und Herzens⸗ 
kraft, daß Sie fortfahren, wie einſt der Prophet, den 


Fürſten und Volkslehrern, die geſündigt haben, unerſchro 
tu es ille vir! — Freilich ſtechen Sie in 


ein häßliches Wespenneſt: tauſend Stiche bedrohen Sie 


entgegen! doch das wußten Sie ſchon; darauf ſind Sie 


vorbereitet! alſo: pro honore Dei macte sis animo! 
obdura, sapere, et aude! Gewünſcht hätte ich nur die 
Vermeidung gewiſſer Captationen und Autologien; Ih⸗ 
res biedern, und beſcheidenen Charakters wegen! So z. B. 
pag. 180 ci „Sie (die alte, katholiſche Kirche) ſchmachtet 
unterm Drucke. (Sehr wahr l!) Aber Ehre ſei Gott in der 
Höhe und Frieden (allen Chriſten und guten Menſchen auf 
Erden, wäre recht gewefen; jedoch) allen Rechtgläubi⸗ 


gen auf Erden, fie mögen katholiſch fein oder Proteſt an- 
N (iſt dieſer Indifferentismus gerecht? bieder 2) ꝛc. 
Dann: „Der Druck der katholiſchen Kirche rührt nicht 


ten?“ 


von proteſtantiſchen Regierungen her? denen 


ganze katholiſche Länder heimgefallen find (leider!!!) ſon⸗ 


dern 1c.“ Wie? nicht von proteſtantiſchen Regierungen? 
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I deren Miniſter und Profeſſoren doch allt äg lich alle Aus: 


fälle auf den Katholieismus in Schriften, auf den 
Kathedern, in den Bureguen ſogar auf alle Weiſe dulden, 
unterſtützen, aufmuntern? Bekam der Apoſtat Koch 


nicht ſogar den Orden der Treue? — Kenne ich doch ſelbſt⸗ 


Diner und Räthe welche jene Beamten zurückſetzten, 
verfolgten, die Vorliebe für den alten Katholicismus gegen 


den Separatismus der Weſſenbergianer ꝛc. erblicken ließen d? 


Doch — Sie wollten Ihren toleranten obigen Satz ad 
captandam beuevolentiam aufſtellen, um bald darauf 
Ihre Philippica gegen die vorgeblichen Katholiken, aß 
die hostes ex ossihus nostris cet. laut erdonnern zu laſſen! 
Was Sie hier mit unterſchoſſenen Lettern drucken ließen, 
iſt ſgonnenklare Wahrheit!! — sed bonum ex inte. 
gra, causa! Möchten Sie ferner Seite 87 am Schluſſe 
ein Veteran in der Literatur und ein reicheret 
Juſaſſe im Gebieth des Wiſſens ꝛc.: möchten Sie etwas 
modeſter von ſich geſprochen haben! Allerdings ſind Ihre 
Veedienſte von Einſichtsvollen anerkannt: wird aber 
die propria laus Ihren Feinden das Maul stopfen! 
oder vielmegr neue Waffen zu Ihrer Verunglimpfupg 
in die Hände liefern?? Doch das laſſe ich Ihren beſſein 
Einſichten, Ihrem Muthe über, der ſich zu vertheidigen 
wien wire! — Möchte Ihr in der Nachſchrift verspreche, 
ner 2ter Theil zu dieſer Denkſchrift bald erſcheinen! mich 


‚ten die hohen und höchſten Perſonen, denen Sie Ihle 


Arbeit debieirten, ſolche leſen! (ich zweifle) würdigen! 
eich zweifle Möchte der gnädigſte Souverain Ihnen 
die körperlich ſchweren Arbeiten, in dortiger Bibliothek 
abnehmen!“ — Ich wüͤnſchte auch dies, und bezipeiſſe ez 


nicht minder! — Ich habe mich den körperlichen ſchutz 
en Arbeiten der hieſigen ') Bibliethek ſelber entzogen, 


für welche man mir Titel, aber keine Mittel gab! 
Wie freut es mich nun die Ehre Ihrer Bekanntſchaft eln 
um Gaſchof zum weißen Wolfen in Bruchſal gemacht zu 
haben, da ich Sie als ſolchen Public olam pro re. 


publica christiana auftreten ſehe? — — Herr Pfau 


K. wird Ihnen bei Vorzeige dieſes nennen Ihren elgebel⸗ 
ſten Schreiber ff. Heidelberg am 21. May 1822. 
Aus Oberheſſen, 20. Mai. Auch bei uns, 

Dörfern G. und B. beſteht leider! noch das ſogenannte Beichte 


pars salarii des Predigers iſt. Das Beſſte hierbei iſt nel 
(Beichte) ihren Kreutzer auf den Altar legen — we 


ſtatt Kreutzer mitunter zu bekommen. Das Unſchicklih 
dieſer — Gabe ſtand ſelbſt der würdige Schullehrer in 1 


Der Schreiber dieſes Brieſz heißt nich t: Schreib 
An der Heidelberger Bibliothek it Herr Prof. Bon 
katholiſch. Aber auch dieſer iſt zuverläſſig nicht der Ein 
ber diefes Briefs. Das Original des Briefs ſteht DE 

Augenblicke zu Befehl, wie die hbihſte Stelle es verlange“ 
3 N Der Einſender⸗ 


in en 


geld i. e. Jeder Communicant gibt einen Kreutzer fir 
Haltung und Darreichung des h. Abendmahls, welches eil 


das, daß die Leute, nicht wie an andern Orten bei Hul 
tung der h. Handlung ſelbſt „ ſondern in der Vorbekeitag 


freilich der Prediger ſich auch gefallen laſſen mußte, Helle 
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hin 


Gemeinde B. und ohne Zuziehung feines Pfarrers traf ches heftige Debatten und Jammer in der Familie abſetzte. 
derſelbe daher ſchon vor einiger Zeit die ſchöne Einrichtung, Melchior von der Maas. (Rhein. Weſtph. Anzeiger.) 


daß jeder Chriſt beim Aufzeichnen ſeines Namens 
— was hier gewöhnlich iſt — feinen. Kreutzer zahlt 11! 
Eben ſo löblich iſt daß Verfahren des Hrn. Pfarrers K. 


ö 
H 
| 


zu GC., welcher mir vor einigen Tagen erzählte: Ihm fer, 


das Beichtgeld, das man jedesmal unmittelbar vor dem 


Genuſſe des Kelches auf den Altar gelegt habe, der Wür⸗ 
de dieſes Aktus zuwider geweſen. Er habe daher mit der 
Gemeinde, die einen bedeutenden Eigenthumswald in einer 


holzarmen Gegend habe, Seinen Contract geſchloſſen, daß. 
das Beichkgeld ganz ceſſire und fie ihm dafür ein gewiſſes ſondern auch zur Theilnahme an derſelben einen beſonderen 


Quantum Holz 
fortbeſtehen! : 

Von der Maas 1823. Bei meiner Bereiſung des 
ehemaligen Roerdepartements wurde mir manches über 
den mächtigen Einfluß der intoleranten Ordensgeiſtlichen 
auf das bürgerliche Leben erzählt. Zu S 
einem Gaſthauſe eine Leſegeſellſchaft errichtet war, fand ich 
unter den vielen Blättern den Rhein. Weſt. Anzeiger 
nicht, man ſagte mir, daß ein Ordeusgeiſtlicher ſo lange 
dagegen und gegen das Konverſazionslexklon geeifert habe, 
bis beide abgeſchafft worden, wovon jedoch der Erfolg ge 
weſen, daß ſich mehrere Mitglieder dieſe gemeinnütz gen 
Schriften beſonders angeſchafft hätten. In R... g war 
der Anzeiger aus gleichen Gründen abgeſchafft, und von 
einigen Individuen wieder angeſchafft worden. In der 
beſegeſellſchaft zu D.. f hatte man die allgemeine 

irchenzeitung gehalten; allein es währte nicht lange, 
fe wußten Ordensgeiſtliche ſie zu verdrängen. — Ueber die 
Bekehrungsgeſchichte eines jungen Rabbiners in Maſtricht, 
welcher ehemals iſraelitiſcher Schulmeiſter in Ratingen war, 
t eine Schrift erſchienen, betittelt: Höchſt wunderbare 
Geschichte, welche ſich ohnlängſt zu Maſtricht zugetragen 
hat. Geſchrieben von einem Weltbürger, 1822. Man 
ſagt, daß die bei der Bekehrung vorgekommen ſein ſollen⸗ 
den Wunder erdichtet wären. Auch ſei es erdichtet, daß 


der Rabbiner die in der Synagoge verſammelte Sudenfihaft- 


„11 alfo angeſprochen habe: „Ich war berufen, euch den 
wahren Weg zu zeigen; allein ich ſelbſt habe dieſen Weg 
nicht gekannt. Gott hat ihn mir jetzt vorgezeigt ... Se 
de, den unſere Väter verworfen haben, iſt der wahre Mef: 
ſus, nur in ihm iſt Heil! ich halte mich zu ihm, wollt ihr 
ni folgen, ſo werdek auch ihr das Heil ſinden!“ Wohl 
Unterkichtete glauben „daß die Judenſchaft zu Maſtricht ih⸗ 
l neuen Lehrer geſteinigt, und zum Tempel hinaus ge⸗ 
0 haben würde, wenn er ſie mit einer ſolchen anti 
0 Rede zangeredet hätte. So viel iſt gewiß, daß ein 
licher den jungen Rabbiner zum Projelpten ge: 
19 hat. Wird der Anzeiger in Maſtricht gehalten, ſo 
109 UNS wohl ein daſiger Mitarbeiter das Wahre von der 
ae mittheilen. In D. .., wiſſen die Exjeſuiten 
heißen ehren machen mit einer ſolchen Gewandtheit zu ber 
Zufall“ Ja unter andern ein Landwirth nur durch einen 
chen Gia Erfahrung brachte, daß ‚fein in dem evangeli: 
19 eingeweihter Sohn heimlich bei den Jefuiten 

ncht in der römiſch katholiſchen Religion nehme, wel⸗ 
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Das neueſte Heft des feit länger als 20 Jahren mit 
Recht fo hochgeachteten Schuderoffiſchen Journals enthält 
folgende Correſpondenznachricht aus dem Königreiche Wir: 
temberg: „Die von Zimmermann in Darmſtadt angekün⸗ 
digte Kirchenzeitung iſt bei uns einer befonderen Auszeich⸗ 
nung gewürdigt worden, indem das köntgl. Ober⸗Conſiſto⸗ 
rium, ſonſt nur ſtrenger wiffenfchaftliche Unternehmungen 
begünſtigend, nicht nur zur Verbreitung jener Zeitung, 


reiche. Möchte dieſe Einrichtung immer } Erlaß an die ſämmtliche evangeliſche Geiſtlichkeit hat erge⸗ 


hen laſſen, weſſen ſich wahrſcheinlich noch keine andere Zeit- 
ſchrift zu erfreuen hatte.“ — Wir fügen hinzu, daß die 
A. K. Z. eben ſo in den Amtsblättern verſchledener Preuſ⸗ 
ſiſchen Provinzen von den Königl. Conſiſtorien officiell em⸗ 
prehlen worden iſt. — Aus Oberheſſen ſchreibt man uns 
Folgendes: „Mit Vergnügen haben wir in Nr. 20. der 
A. K. Z. v. d. J. geleſen, daß der Hr. Superint. und 
Conſiſtorial⸗Rath Schmeißer zu Rinteln dieſelbe in der 
Grafſchaft Schaumburg eirculiren laſſe. Und wir können 
nicht umhin, zu bemerken, daß daſſelbe auch von Herrn 
Kirchenrath Keller in Büdingen geſchieht. Möchten dieſe 
Beiſpiele überall Nachahmer finden, und möchten ſich we⸗ 
nigſtens überall Predigervereine bilden, dieſes unentbehrli— 
che Blatt unter ſich bekannt werden zu laſſen, wenn dem 
Einzelnen vielleicht nicht allenthalben vergönnt fein fellte, 


es blos auf eigene Koſten zu halten“ — Aehnliche Nach⸗ 


richten haben wir aus Baden, Baiern, Preußen und Sach⸗ 


‚ten erhalten, und wir theilen dieß Alles hier mit, um damit 


das unlängſt verbreitetete Gerücht von einem der A. K. Z. 
bevorſtehenden Verbote zu widerlegen. Der Herausgeber 


iſt es ſich bewußt, und alle unbefangene Leſer in der Nähe 
und Ferne bezeugen es ihm, daß der Inhalt dieſer Zeit⸗ 


ſchrift bis jetzo noch nicht den geringſten Grund zu einem 
ſolchen Verbote geben konnte, und nur Uebelwollende, wel 
che nirgend die Wahrheit hören mögen, können jenes Ge 
rücht veranlaßt haben. Der Recenſent der Jen. Allg. Lit. 
Zeitung, welchem wir für feine günſtige Beurtheilung Dank 
ſchuldig ſind, ſagt von unſerer A. K. Z.: Einer ſolchen 
Zeitſchrift den Eingang verwehren, heißt mit 
der Wahrheit überworfen fein, ihrer ſich 
ſchämen, ſle deßhalb nicht ſehen und bekannt 
wiſſen wollen. : ; ; 
Lite rariſche Anzeige 
Ankündigung dreier religibs⸗theologiſchen 
Schrüften, welche im Verlage der Buchhandlung 
Joſeph Max und Komp. in Breslau erſchienen 
und daſelbſt zu haben find, 


Nachgenannte drel Schriftey, jede 
aus innerer Wahrheit und Ueberzeugung, jedoch ganz un⸗ 


x 
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und durch die der Breslauiſchen Synode vom Oktober 1822 


einer ausführlicheren Abhandlung zu begründen, 
gangen ift, führt den Karakter einer allgeme nen Unterſu⸗ 


415 


abhangig vdn einander hervorgegangen, dürfen wir in ſol⸗ 


cher Beziehung, als hochwichtig für einen Jeden bezeichnen. 


1) An meinechriſtlichen Mitbürger, in Sachen \ 


unſres Gottesdienſtlichen Lebens und der aufzuheben⸗ 
den Kirchentrennung. 8. 1823. Verlag von Joſef 
Max und Comp. in Breslau. Weißes Druückpa⸗ 
pier 16 Gr. Velinpapier und kartonirt 1 Nthlr. 
Der Werfaffer dieſer Schrift will für nichts weiter gel⸗ 
ten, als für ein Mitglied der evangeliſchen Gemeinde, 


wie es alle find, und ſich eben fo nur ſeiner evangeliſchen 


Freiheit bedienen, wie ſie alle haben: ein offnes Wort 


über die kirchlichen Angelegenheiten und über 


die mögliche Aufhebung des beſtehenden Kon 
feſſionsunterſchiedes an alle evangeliſche 
Chriſten zu richten. Und wenn er dabei ſeinen Na⸗ 
men verſchweigt; ſo geſchieht das weder aus Scheu, noch 
aus Klugheit, ſondern allein deßhalb, damit Keiner den 
Inhalt ſeiner kurzen und einfachen Rede vermiſchen ſoll 


mit einer möglichen Zuneigung oder Abneigung gegen ſeine 


Perſon, vielmehr ein Jeder des Unbekannten Zutrauen und 

Liebe in gleicher Weiſe erwiedern möge. — Denn was 

Gottes iſt, wird bleiben, was Menſchenwerk, wird water: 
9 2 5 7 7 

gehen. — 


2) Scheibel, J. G., (Dr. und Prof. der Theologie) 
Das Abendmahl des Herrn. Hiſtoriſche Ein⸗ 
leitung, Bibel Lehre und Geſchichte derſelben; aus⸗ 
führlichere Erläuterungen früherer Schrift. gr. 8. 1823. 
Verlag von Joſef Max und Comp. in Bres⸗ 
lau. We ſ ßes Druckpapier 2 Rthlr. Velin-Papier 
und kartonirt 2 Rthlr. 16 Gr. a ' 

Dieſes Buch, welches zunächſt durch äußere Vexranlaſſung! 


—— 


gegebene Erklärung des Verfaſſers, ſeinen Widerſpruch in 
hervorge- 
chung über einen von jeher als hochwichtig betrachteten Ge⸗ 
geuſtand des chriſtlichen Glaubens. — Mit der gründliche 
fer hifterifihen und exegetiſchen Gelehrſamkeit werden hier 
zuerſt die Analogſen und: Vorbilder des heiligen Sakra⸗ 
ments in aegyptiſchem und iſraelitiſchem Kultus geprüft, 
und ſodann ausführlich bewieſen, wie mit der heiligen 
Schrift ſelbſt keine andere Lehre, als die reine Lutheriſche, 
in Uebereinſtimmung gebracht werden könne. Darauf folzt 
eine Geſchichte der Abendmahlslehre, von den älteſten Zei⸗ 
ten der Kirche bis auf unſere Tage herabgeführt. Sehr 
merkwürdig iſt auch die Vorrede, worin der Verfaſſer ſein 
Glaubensbekenntniß über mehre vielfach beſprochene Gegen: 
fände und eine Rechtfertigung deſſelben niederlegt. So⸗ 
wohl dieſe als die Kapitel: 1. 2. 3. 4. 6. 7. 20. 21. 22. 
23. A. 23 und theilweiſe auch die Kapitel: 5. 10. 18. 
19 find dem religibsgeſinnten Laien, der ſich erbauen, be⸗ 
lehren und ſich in ſeinem Chriſtenthum immer mehr befe⸗ 
ſtigen will, vorzugsweiſe zum Nachleſen zu empfehlen. 

\ Redacteur: Dr. Ernſt Zimmerman u. 


. 


darauf ſich gründenden Gemeinde Chriſti, welche dei Vin | 


nimmt, well der Unglaube, und Halbglaube, den fie be 


lung ſelbſt die möglichſte Klarheit und Verſtändlichkeit ge 
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3) Steffens, Henrich, Von der falſchen Thet⸗ 
logie und dem wahren Glauben. Eine Stu: 
me aus der Gemeinde. 8. 1823. Verlag von Joſef 
Max und Comp. in Breslau. Weißes Druck; 
papier 1 Rthlr. 4 Gr. Velinpapier und kartonlkt 

5 > 1 Rthlr. 12 Gr. 

Es iſt ein Zeichen der Zeit, welches zum ernſten Nach 
denken auffordert, daß in unſern Tagen die Philsſophen 
zu den Waffen greifen müſſen, um die wahre Kirche des 
Herrn gegen die Theologen, ihre eigenen Wächter, zu vn: 
theidigen. So bemüht ſich der berühmte Verfaſſer im erſten 
Theile dieſer höchſt wichtigen Schrift zu zeigen, wie die hel 
lige Schrift entweder mit ganzem, ungetheilten Glauben, 
der kein anderes Kriterium über ſich erkennt, angenon. 
men, oder ganz verworfen werden müſſe; vornehmlich in 
Gegenſatze gegen die viel verbreiteten Meinungen eines ge 
feierten Berliner Theologen. Darauf folgt eine Darſele 
lung des wahren, einfachen chriſtlichen Glaubens und da 


faffer Anlaß gibt, mit mildem Ernſte einige VBerirrungel, 
die heut zu Tage der Gemeinde beſonders Gefahr drohen, 
ausführlicher zu berü ren; ſodann ein Abſchnitt uber da 
Verhältniß der Lehrer zur Gemeinde und über eine wihte | 
ge Angelegenheit dieſer Zeit, die Unione der beideſ 
proteſtantiſhen Kirchen. Da der Gegenſtand dieſſt 
Schrift jedes Gebildeten nahe Theilnahme in Auſprüch 


kämpft, in unſerer Zeit wohl Niemanden ganz unberidt 
gelaſſen haben, und da der Verfaſſer hier nur als ein Lal 
als ein Mitglied der Gemeinde reden wollte, ſo iſt alle ek 
gentliche gelehrte Unterſuchung vermieden und der Darſtel⸗ 


geben worden. : f 
Tübingen bei H. Lau pp iſt erſchienen und in gl 
guten Buchhandlungen zu haben: Be 
Die Lehre von der Verſühnung und Rechtfertigung di 
Menſchen, ein philoſophiſch⸗ exegetiſcher Verſuch, d 

C., Klaiber, Doktor der Philoſephie, Repetent M 
evangeliſch⸗theologiſchen Seminar und Privat docest | 
Tübingen. gr. 8. 1 fl. 12 kr. en 1 


Bei H. Laupp in Tübingen iſt erſchienen und in ale 
guten Buchhandlungen zu haben: 5 
Quartalſchrift (theologiſche). In Verbindung mit me 
reren Gelehrten herausgegeben von Di, Drey, Di 
Herb ſt, Dr. Hirſcher, und Dr, Feilmoſe r. Jolie 
gang 1823 Aftes Heft. gr. 8. Der ganze Jahrgang 5. 
Inhalt. J. Abhandlungen. — Die Synode von Laedeen 
in Phrygien. — Der ruſſiſche Metropolit Iſidor, und jan 
Verſuch, die vuffifch ⸗griechiſche Kirche mit der römiſch⸗kalht⸗ 
liſchen zu vereinen. II. Recenſionen. III. Kirchenwee 
und Urkunden. — Biſchöflich⸗Würzburgiſche Veror dnl, 
über. die öffentlihe Bekanntmachung der Verdienste ve fe 
bener Chriſten, mit Bemerkungen. — Gutachten über DE | 
Inquiſition von Ruiz de Padron. IV. Jntelligenzblatt, 
Verleger: C. W. Leske in Darmſtabt. — 
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